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M u s i k

Schweben
und stechen
Der Jazztrompeter Hannibal hat sich
als Opernmacher, Dirigent Baren-
boim als multikultureller Maestro
versucht. Ergebnis: nur guter Wille.

ie schwarzeKunst der großen Ge
ste ist ihm auf den Leibgeschrie-D ben. Immerwieder, selbstmitten

im Satz, reißt der schöneMann die ge-
falteten Hände aus dem Schoß u
streckt die gespreizten Finger pathetis
in die Luft. Dabei dreht er die Auge
Trompeter-Komponist Lokumbe, Dirigent Barenboim*: Oh, hui, wow
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mit feierlichem Ernst zur Zimmerdek
ke, zieht, „hui hui“, die Luft durch die
Zähne, röhrt ein andächtiges „Oh“ in
den Raum oder schmettert fortissimo
„Wow wow“ nach oben, alserwarte er
jeden Momenteine neue Erleuchtun
von der Deckenlampe der Hotelbar.

Irgendwo übersich weiß der Geistes
beschwörer eine Großmacht, die ihn
lenkt und beseelt: „thespirit“. Er redet
mit ihr, er hört aufsie, undnun, nach
14 Jahren „voll Träumen und Visio-
nen“, hat ihm dieseferne Schöpferkraf
sogar einemonumental besetzte Kom
position eingegeben: Mit dem Zweia
ter „African Portraits“ versucht der te
xanische Jazztrompeter Hannibal Lo
kumbe, 47, denAufschwung ins Musik-
theater.

Wieso Lokumbe? Vor mehr als 2
Jahrenplatzte ein drahtiger Bläser n
250 DER SPIEGEL 46/1995
mens Marvin CharlesPeterson auf di
internationale Jazzerszene; dernannte
sich „Hannibal“ und zählteunter dem
Beinamen des karthagischen Feldhe
rasch zur BlackPower am Blasrohr.

Aus dem Stand,meist weitnachhin-
ten gelehnt undtief in die Knie ge-
beugt, preßte HannibalMarvin Peter-
son selbst schnellste Läufe makellos
die Spitzenlagen seinesInstruments
Sein Staccato, haarscharf und glaskl
war Klasse;aberseineTrompetekonn-
te auch schmusen wie einHorn oder
stöhnen wieeine Posaune.

Mit seinem Goldstück,schrieb 1974
die New York Times, könne diese
„Muhammed Ali der Jazztrompete
wie ein Schmetterling schweben u
stechen wie eine Biene“.

Die smarte Tour und diescharfe At-
tacke hat Hannibalwohl immer noch
drauf. Doch allmählich steht ihm die
Szene oben, und erfindet „die Leu-
te zum Kotzen, die da bloß ihredik-
ken Dollar für Eintrittskartenhinblät-
tern“.

Vom Mainstream-Jazz ermüdet,
zieht es den Spiritisten nun unaufha
sam zu völker- und rassenverbindend
Tongemälden von abendländischem
Kaliber. Schon arbeitet er an eine
„Eternal“ genanntenMesse undnotiert
in einer riesigen Kladde, welches
„neue Menschenbild“ ihm „the spirit“
dafür übermittelt hat: „Ein asexuelles
Geschöpf, das dem Allmächtigen nahe
ist“.

Seit dem 2.April 1995 ist dieWende
nach oben sogar aktenkundig. An je
nem Tag nämlich, verrät der Tonse
zer, habe ihm „derGeist“ seiner Ur-
großmutter „offiziell die Genehmigung
erteilt, in der Öffentlichkeit den Na-

* Im Mai in der Chicago Symphony Hall.
men Lokumbe zu tragen“.Lokumbe,
afrikanischenUrsprungs, bedeutet „de
Geist im Wind“.Hui, oh, wow – nunsetzt
die großeSauseein.

Jedenfallskommen jetzt unter dem
Komponistennamen Hannibal Lokum
jene „African Portraits“ als CD auf de
deutschenMarkt, dieAnfang Mai inChi-
cagos Symphony Hall mitgeschnitte
worden sind und die ihr Schöpfer hart-
näckig „Oper“ nennt.

Alles, nur das nicht. Schon der Libre
tistLokumbe hatsicheinen opernuntaug
lichenLeidfaden zurechtgelegt,der, oh-
ne dramatischenZusammenhalt, vom
Sklavenhandel in Schwarzafrika bis
den weißen Menschenschindern auf te
nischen Baumwollfeldern reicht und d
sich amSchluß, nachviel „God’s love“
und „Sweet Jesus“, imTremolo der
„Erlösung“ verheddert.

„Einen clever gemachten Misch-
masch“ hat derChicago Readerdie knapp
einstündige Kantate genannt, und z
mehr alseinem multikulturellen Patch
work im Zeichen des Kreuzes hat es au
nicht gereicht.

Da stößt Gospel-Pathetik aufrealisti-
sches Schreckensgeschrei, und in d
zweiten Szene wird gar richtiggeschos
sen. Auf langatmige Litaneien in de
westafrikanischen Sprache der Mand
go folgt die scheinheilige Frömmelei ei-
nes katholischen Priesterchores.

Kaum hat dergambischeKora-Virtuo-
se Alhaji „Papa“ BunkaSusso seiner
21saitigenHarfen-LauteexotischeZup-
fer entlockt, fällt auchschon Chicago
philharmonischeHeerschar ein, und e
setzt laute Schläge wiebeim alten Orff.
Wenn der Jazztrompeter Hannibalzwi-
schendurch denMund vollnimmt, hat
das, immer noch,herrlichen Schneid
macht der E-MusikerLokumbe aufsinfo-
nischen Soul,kandieren die Streiche
und alles klingtvollfett.

Da nützt es auch nicht, daß der Berlin
Staatsopernchef undeingefleischte Bay
reuthianer Daniel Barenboim höchst-
selbsttaktiert und das gutgemeinte Un
kum gewohnt glatt über die Bühnebringt.

Zwar hat derklassischgeschulte Frack
träger in Chicagozwischen denkunter-
bunt gewandeten Trommlern aus L
kumbes Stammlanden rechtputzig aus-
gesehen;aber mehr als denPromi-Na-
men steuert ernicht bei: Goodwill-Musik
ist immer die, dienicht gut ist.

Gleichwohl wird sich der weltläufige
Maestrowohl weiter für dasOpusstark
machen. Wenn er imJuni1997 mitseinen
Chicagoer Musikern wieder durchEuro-
pa tourt,will er Lokumbeshochherzigem
Medley in Köln, zur Avantgarde-Trien
nale, die europäischeErstaufführung be
reiten.

Das Spektakel dürftedann unterfrei-
em Himmel stattfinden – im Schatten d
hohen Domkirche. Auch gut, da ist d
„spirit“ nicht weit. Y


